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Das Modul „Waste Treatment Technologies“ richtet sich an Studierende im Master „Wasser- 

und Umweltingenieurswesen“. Durch die Neugestaltung des Moduls wird die vormals 

bestehende Trennung von Vorlesung und Übung aufgehoben und die Vermittlung von 

theoretischem Wissen mit praxisorientierter Projektarbeit, Selbststudium und 

Feedbackschleifen verbunden. Die bisherige Aufspaltung der Modulteile hat dazu geführt, 

dass Studierende kaum theoretisches Wissen praktisch anwenden können, was der hier 

vorgeschlagene Ansatz korrigiert und bei Studierenden sowohl Freude am Lernen erhalten als 

auch berufsrelevante Erkenntnisse fördern soll. Die derzeitige Prüfungsform, die Klausur, 

wird zukünftig gegen eine Präsentation und einen Abschlussbericht ausgetauscht. Das Modul 

umfasst 6 ECTS. 

Nachdem die Studierenden die Grundlagen der Kompostierung in zwei 

Einführungsveranstaltungen im Vorlesungscharakter nähergebracht bekommen, werden sie in 

Projektgruppen eigenständig eine Abfallbehandlungsanlage planen. Die Projektgruppen 

übernehmen die Aufgabe eines fiktiven Planungsbüros, welche sich im Rahmen einer EU-

Ausschreibung um eine Förderung bewerben. Dazu sollen die Studierenden zusätzliche 

Literatur aus der Wissenschaft und der Wirtschaft bemühen und ggf. auf Testberichte 

zurückgreifen, um ihre Konzepte möglichst praxisnah und in realistischen 

Rahmenbedingungen auszuarbeiten (vgl. Bublitz, Müller 2007). In Laborexperimenten 

können die Studierenden ihre theoretischen Herleitungen an realweltlichen Bedingungen 

testen und sich über „seh-duktive“ Art und Weise dem Wissen nähern (vgl. Levine 1997). 

Nach der ersten Hälfte des Semesters präsentieren die Gruppen die Zwischenergebnisse mit 

ihrem bisherigen Vorgehen, dabei können die begleitenden Lehrpersonen ggf. auf Denkfehler 

hinweisen, die dem Gesamtkonzept in der späteren Phase schaden könnten. Nach dieser 

Feedbackrunde wird den Studierenden Zeit eingeräumt, um sich darauf vorzubereiten, sich in 

einem darauffolgenden Treffen mit ihren projektbezogenen Fragen an die zuständige 

Betreuungsperson zu wenden. Nach weiterer Ausarbeitungszeit werden die Studierenden 

schließlich eine Abschlusspräsentation vortragen. Nebstdem sollen die Studierenden ihre 

Konzepte in Form eines Abschlussberichtes verfassen, der zusammen mit der 

Abschlusspräsentation die Grundlage der Bewertung bildet. Auf der einen Seite wird das 

projektbasierte Selbststudium überdies flankiert von einem unter Anleitung stattfindenden 

Experiment zur Sortierung von Kompostiergut am Anfang der Projektarbeitszeit. Auf der 

anderen Seite stehen zwei Exkursionen in realwirtschaftliche Betriebe an, die konzeptuell 

dem Ziel nahekommen, welches die Studierenden bei ihrem Projektansatz verfolgen. 

Um zu evaluieren, wie die Lehrinnovation von den Studierenden eingeschätzt wird, wurde 

während der Feedbackgespräche genügend Zeit für Vorschläge und Rückfragen eingeräumt. 

Dabei haben wir stets positive Rückmeldungen erhalten und es wurde u.a. geäußert, dass 

ähnlich gestaltete künftige Angebote ebenfalls mit Begeisterung besucht werden würden. 



Bublitz, Elisabeth; Müller, Martha (2007): Personalentwicklung durch Projektarbeit. Abrufbar 

unter: http://www.uni-

lueneburg.de/personal_fuehrung/index.php?title=Personalentwicklung_durch_Projektarbeit&

oldid=236 . Letzter Zugriff: 26.02.2018 

Levine, Howard (1997): See-Duction: How Scientists and Artists Are Creating a Third Way 

of Knowing. Humanistic Mathematics Network Journal. Issue 15.   

 


